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alle Entwicklung ausgegangen. Die erste Stufe derselben ist das Verhältnis
zwischen Eltern und Kindern. Selbst in der Tierwelt zeigt es sich, daß die
Alten für ihre Jungen sorgen. Habt ihr es nie betrachtet, wie der Vogel unab¬
lässig Nahrung herbeiholt seine hungrigen Jungen zu speisen? Wie ist die Henne
ängstlich besorgt um ihre Küchlein! Ist es nicht rührend zusehen, wie sie die
Kleinen unter ihre Flügel sammelt um sie zu schützen und zu wärmen? Die
Reisenden erzählen uns, daß auch unter den wilden Völkern, die jeder andern
Ordnung Hohn sprechen, ein Band der Liebe zwischen Eltern und Kindern
besteht, das sich hauptsächlich in der Sorge der Mutter für das leibliche Leben
der letzteren kundgibt. Bei den gesitteten Völkern, besonders bei den christlichen,
begnügen sich Vater und Mutter nicht, dem Kinde die notdürftigste Nahrung
zu reichen; sie trachten vielmehr aufs eifrigste darnach, daß ihre Kinder auch der
geistigen und sittlichen Güter, welche die Bildung gewährt, teilhaftig werden.

Auch die Großeltern, Paten und Vettern sind den Kindern in Liebe zugetan;
sie alle nehmen Anteil an der Sorge für das leibliche und geistige Wohl der
Kinder. Frühmorgens versammelt der Vater die Familienglieder zum Morgen¬
gebet; das nannten unsere Vorfahren Morgensegen, weil von ihm ein Segen
über die Tagesarbeit ausgeht. Die Mutter ist vom frühen Morgen an mit
der Wartung der Kinder und der Besorgung des Hauswesens beschäftigt, sie
ruhet nimmer; sie lehret die Mädchen und wehret den Knaben. Reinlich müssen
die Kleinen zur Schule gehen, pünktlich treffen sie dort ein; treu und fleißig
erledigen sie ihre häuslichen Aufgaben.

Der Vater geht seinem Geschäfte und Berufe nach, ihm obliegt die Er¬
haltung und Förderung der Seinen. Die Kinder ehren und achten ihre Eltern
und gehorchen ihnen freudig. Ohne Murren folgen sie den Worten des Vaters;
gern beachten sie die mahnende und warnende Stimme der Mutter. Liige und
Unredlichkeit wird nicht geduldet, sondern hart bestraft. Da hört man keine
rohen Worte und keinen Fluch. Freundlich und höflich begegnen alle Familien¬
glieder einander; den Fremden kommt man gastfreundlich entgegen. Am Sonntag
ziehen alle ihre guten Kleider an und begeben sich zur Kirche. Auch das Kind
soll frühzeitig die Stätte lieb gewinnen, an der man Gottes Ehre predigt.
Am Sonntag nachmittag gehen die Eltern mit ihren Kindern hinaus in Gottes
schöne Natur. Da werden die Kleinen hingewiesen auf den Segen des Schöpfers,
der sich in Wald und Flur zeigt.

So wird die Familie zu der Stätte, wo die Kinder die ersten und nach¬
haltigsten Anregungen für alle Tugenden empfangen. Gottesfurcht und Vater¬
landsliebe, Treue und Gehorsam, Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit, Ordnungs¬
liebe und Pünktlichkeit, Fleiß und Aufmerksamkeit, das sind Tugenden, die
jeder Mensch besitzen muß, wenn er ein glücklicher Mensch und ein tüchtiges
Glied der menschlichen Gesellschaft sein will. Die hohe Bedeutung der Familie
hat die Kirche erkannt; darum legt sie ihr eine besondere Heiligkeit bei. Aber
auch der Staat weiß, welchen Wert ein gutes Familienleben für ein geordnetes
Staatswesen hat. Ist doch der kindliche Gehorsam die Vorschule für den staats-


